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ine Be$$erung$-An$talt.
tft nadjgerabe lein geitungSbfatt, OTan nxâ)t oon

©teEungSgefudjen beffetet* Stenftboten au lefen finbet.
©a ftdj bie geitungen nie bamit befaffen, im 3nfetatenteit
auf ©tit unb ©itte m tjatten, ba ftdj aEeS, roaS Stnnoncen=

gebüfjt jatjtt, jum beffern SI5ubtttum aäfjft, fo ift eS aum

beffern SBerftänbniS nötig, einige Slufflätung m fdjaffen.

33effere ©ienftmäbdjen finb fidjerftdj bie, meldje meinen, m etroaS

SBefferm als aum ©tenen, etroa aum Stfaoierfpiefen unb SMoaipebfafjren

geboren m fein. Sllfo roerben bte ©auSfrauen rootjl baran ttjun, tein

beffereS, fonbern ein »gutes* SJtäbdjen au roäfjfen, (roenn fte eines finben).

(Sin befferer ©agebieb ift ein SJJenfdj, ber ntdjt etma eine Slrbeit oer=

fäumt unb bte ©änbe in ben ©djofj legt, fonbern ein SJtenfdj, ber mm

SttdjtStfjun geboren tft unb befonbers latent baau fjat, baau aEeS oerfjunaen

roürbe, roenn er eine SIrbett in bie ©anb näfjme. (Sin befferer ©afdjenbieb

ift ein fofdjet, ber fidj nur bamit befafjt, Stemontoirufjten unb 83rieftafdjen

mit 33anfnoten au einem anbern 23efitjer au oetfjeffen; ©djnupftüdjer, QU

garrenetuiS unb anbern ©röbef fäfjt er jeberaeit unbetüfjtt, beègfeidjen

SJfjotogtapfjien atter gungfern, ©djnauabinben unb unbeaafjlte Stedjnungen.

(Sin befferer SJtiEtonät ift jebenfaES ber, beffen SJater audj fdjon

unter runben ©ummen aufgeroadjt ift, roäfjrenb bie mobernen ©djofefnobef=

fonntagSreitetmiEtonäre ifjre gabenfdjeinigfeit ftets burdj pfumpe ®rofj=

tfjuerei, Stofjfjänbfetgefptädje unb baburdj oettaten, bafj fie non einer

©en SBeibetn fann man eS nie redjt madjen. Stennt man (Sine aroei=

beutig, fo fdjreit fte ßettetmotbto, fjeifjt man fie einbeutig, fo madjen fie

ein frummeS SJtauf, unb erffärt man fte für bebeutungSfoS, fo tft erft ber

©eufef foS.

Hus Bern.
(Saft: ©aben ©ie b'SJÎeggenbotfet?

Seffnetin: Stei, eS tfjuet mer feib; aber guete ßnmbutget ifdj bal

Of fiater (au einem ängfttidjen Stettuten in ber Südje): SBaS giebt'S

fjeute Wittag?
Stefrut (oetfdjüdjtert) : ©uri Dbertütenant, ©err ©ätböpfef.

(Sin Safjnatat unterlegen bem SJerfudjer,

S3etfudjte felber ftdj im ftiEen SBudjer.

©et gute ©oftor ©enri ©faltiger
©itjt oieraefjn Sage, roo eS fdjattiger.
©ie ©erren Stidjter foEen'S aber roagen,

3n Bufunft über gafjnroefj nodj au ffagen;
©a roirb ftdj ©enti nidjt fo fefjr befleißen,

©ie fjofjten £äb,m fdjmetatoS auSauteifjen.

3dj meine nebenbei unb übertjaupt,
SBenn baS sproaentemadjen nidjt ertaubt,
©a bürfte man nodj mefjr nadj Oben guefen,

SBo ftrenge ©erren arme ©eufef fdjfuclen!

3n ben SJlündjener sjfeueften Stadjtidjten* nom 3. bs. faS

man unter ber SJtatte: 23ern, 1. Dftober. ©er fdjroeiaerifdje ©tänberat fjat
bie ifjm nom flofoniafrat augegangene SSorfage aum ©djufartifef gut=

gefjeifjen.* ©er flofoniafrat fefjfte uns gerabe nodj. SBir fdjlagen bem

Statte nor, eS möge ftdj in gufnnft ©djroeiaer SItf etneuefte 9tadj=

ridjten" nennen.

Zweifelhaftes Lob.
(SS fttjen oier SSauern am SBtrtStifdj, befpredjen bie SJcoftpteife unb

fommen bann auf ifjre SBafferqueEen unb SBafferoerfjättniffe au fpredjen,

roobei jeber meinte, er fjabe baS befte SBaffer. 3m ©intergrunb fjört ein

SSauernfnecfjt bem (Sefprädj au, ftefjt auf unb fagt: 36.* ©erre, idj fäge

jetjt, min SJteifter fjät'S beft SBaffer, e8 fjät bodj au na e djfn SJtoft brin.*

Eingegangen.
(3met ©aufirjuben, ber Sfaron unb ber S3arudj, trotteln ber ©tabt au.)

58axudj: »Sfaron, idj fjob ©unger*
Sfaron: 3dj fjab e berre (bürre) 3ung', geb mer en ©djluct ©djnapS,

SSarudjleben !*
S3aruäj (nadjbem er bem Sfaron bie ©djnapSffafdje gereidjt, roeldjer

biefer einige fdjatfe Büge entnommen): Slatonleben, roerft mer jefe geben

bei berre gung'l* i ê

Sfaron: Sffj idj jefe fjab leine berre Sung' mefjt 1*

33atjenrourft ©idjter fliegen, roäfjrenb fie in ifjrer Qugenb oft frofj geroefen

roären, eine gefjabt au fjaben.
(Sine beffere ©odjter, bie in einer beffern gamifie untetaufommen

fudjt, ift ftdjerfidj eine fofdje, beten (Sefbbeutef mit ben SInfprüdjen, beten

ßetftungen mit ben Sfnfotbetungen nidjt gana übeteinftimmt. ©ie beffere

gamifie gfaubt burdj bie beffere ©odjter in beffere 23erfjäftniffe au fommen

unb aus amei Sßottionen btei madjen au fönnen. 3n oet Stege! abet fommt

man mit biefet Stufbeffetung fdjon nadj btei SBodjen au beffetet (Sinfidjt

unb mandjmaf roäte eS für bie ©odjtet oief beffer geroefen, fie roäre ba=

fjeim gebfieben.
(Sin befferer SBitbbieb ift ein foldjer, bet feinem gioitftanb na^ fe{n

atmer ift, fonbetn nut aus ebtet SBaibmanntuft unb Sßatentoetgefjttdjfeit

roitbert, man roitb ifjn affo audj roeber mit ®efängnis beftrafen, nodj rote

einen ©unb ntebetfdjiefjen, fonbern pdjftenS jum Qat)len einiget gfafdjen

oerantaffen; unb eine beffere ©äugamme ift nidjt eine fofdje, bie ©ütt=

futtermitdj giebt, fonbetn eine, bie nut bei ©ettfdjaften gebient fjat, beren

SDtägbe roeifje ©djütaen ttagen.
SSeffcte gabrtfarbeitetinnen finb ofjne greifet bie, roetdje mit ben

gabrifantenföfjnen perfönfidje güfjfung fjaben, unb roenn eine (Sfjotiftin ein

befîeres Manier au mieten unb ein ©djaufpiefet (Snbe SJtat einen beffetn

33etamantef au oerfaufen (ober au oerfefcen) fjat, fo tfjut man beffer, fidj

oon ber bramatifdjen Sunft fetnaufjaften, fonft fommt eS tragifdj fjetauS

ober fo fomtfdj, bafj baS beffere Sßubtifum bie Stdjfet auett.

©djon tange fjat mein jungftäu=
fidjet Quftanb eine fo fdjöne Stadj=

tidjt nidjt ertebt, roie fie bte geitum
gen bringen, bafj in SBiEmetgen bie

tjagftofaen ©etten enbfidj bem eroig

©djönetem ein JDpfet au btingen unb

bem immet SBeibfidjen in ®eroiffen=

biffen fidj au näfjetn fudjen. (SS fjam
beft fidj nidjt um ©eitat. ©a foE

mit (Siner fommen 1 StfS ©ötti met=

ben fie fidj, roo irgenb 3eutanb Be=

tauft roerben foE. SBo ein SJtenfdjem=

finb in ©afdjenfotmat, in einfadjer
ober oetmefjttet SfuSgabe Seraens

obet efefttifdj ßidjt erbficEt, ba fjat

man bei ifjnen mit ober ofjne ©teefen nur anauffopfen. ©ie Statuten beS

braoen SßereineS fdjreiben ein fofortigeS 3a, nerftefjt fidj* oor unb ber

gepfagte SSater mufj nidjt im ©djroeifje feines SfngefidjteS aur ®öttibettetei

auf= unb abrennen, groar etroaS gefunbe Slngft unb SJtüfje gönne idj ifjm
oon ©eraen, abet baS unfdjutbtge Sinb foE einen ®ötti fjaben, bet fidj ge=

roafdjen fjatl Sfuf bet Stücf feite fömmt mit bie ®efdjidjte fo oot, atS ob

ßeute, bie roeniget ftofa finb fjintetm ©ag, babuedj etmuntert roetben foEen,

fidj bafbmögttdj untet ben (SEjefattef au o«rftiedjen. ©at ftdj roaSl ©agt

nidjt bie ©djtift : ,SBet'S bfeiben täfjt, tfjut beffer.* 3dj tjab'S beffer unb

babei bfetbt'S. ®öttibebürfet unb ®ötti fetbet fönnen mit geftofjten roetben.

Spunftum SImen. (Sufafia mit Stamen.

Die Einwilligung aus Bern.
|äfjtenb beS fetjten ©tuppenaufammenaugeS oetungtücfte ein

Sßfetb betatt, bafj eine SBtebetfjetfteEung auSgefdj (offen roar.
(SS burfte aber nidjt getötet roetben, ttotj grofjet ©djmetaen unb ttotj beS

®utadjten8 bet ©tetärate, bis bie SSerotEigung aus 23etn eingettoffen roat.
SBit ftnb in bet ßage, oon gana äfjnftdjen gäflen betidjten au fönnen.

(Sin SJtttitärbeamter madjte eine ©ebirgStour unb befanb fidj auf einem

fteifen geffen. (Sr glitt aus, ftütate aber ntdjt, fonbern blieb mit einem

gufje an etnet getSaacfe fjängen unb aroat fo fange, bis bie (SinroiEigung

feines 33otgefefeten aus SSetn einttaf. ©ann etft fonnte et tufjtg abftüraen.

3n ßuaern ging ein ßeutnant fpaaieren. Sptötjfidj roütbe et fefjt
burftig unb um feinen ©utft au ftiEen, beabfidjtigte et, in ein SBittSfjauS

au treten, um ein roenig ©aufer au fidj au nefjmen. SIfS et abet ben erften

gufj auf bte ©djroeEe beS SBirtSfjaufeS gefetjt tjatte, btieb er ftefjen. (SS

fiet ifjm nämltdj ein, bafj eS ifjm oieEeidjt gar nidjt etfaubt fei, in'S SBittS=

fjaus au gefjen, unb einen aus bem SBittSfjauS ttetenben SeEner bat et

bafjet, an baS 3Jtttitärs©epartement au tefegtapfjieten, unb erft atS bet

fleEnet mit bet tefegtapfjifdjen (SinroiEigung autüctfefjtte, fetjte bet ßeutnant

audj ben anbetn gufj in baS SBittSfjauS fjinein.
SBir tjoffen, bafj biefe ©iSaiplin fidj audj füt bie gufunft beroäfjren

roitb unb roenn einmal ber gaE elntteten foEte, bafj bie ©djroeia in einen

Stieg oetroideft roitb, fo tjalten roir eS füt felbftoerftänbiidj, bafj lein

©ofbat einen ©djufj abgeben batf, efje er fidj nidjt petfönftdj bie (£fnroiEi=

gung aus 23ern baau gefjolt fjat.

Cine kesserungsUnstalt.
ist nachgerade kein Zeitungsblatt, wo man nicht von

Stellungsgesuchen .besserer' Dienstboten zu lesen findet.

Da sich die Zeitungen nie damit besassen, im Inseratenteil
auf Stil und Sitte zu halten, da sich alles, was Annoncengebühr

zahlt, zum bessern Publikum zählt, so ist es zum
bessern Verständnis nötig, einige Ausklärung zu schaffen.

Bessere Dienstmädchen sind sicherlich die, welche meinen, zu etwas

Besserm als zum Dienen, etwa zum Klavierspielen und Velozipedfahren

geboren zu sein. Also werden die Hausfrauen wohl daran thun, kein

besseres, sondern ein .gutes" Mädchen zu wählen, (wenn sie eines finden).

Ein besserer Tagedieb ist ein Mensch, der nicht etwa eine Arbeit

versäumt und die Hände in den Schoß legt, sondern ein Mensch, der zum

Nichtsthun geboren ist und besonders Talent dazu hat, dazu alles verhunzen

würde, wenn er eine Arbeit in die Hand nähme. Ein besserer Taschendieb

ist ein solcher, der sich nur damit besaht, Remontoiruhren und Brieftaschen

mit Banknoten zu einem andern Besitzer zu verHelsen -, Schnupftücher,

Zigarrenetuis und andern Trödel läht er jederzeit unberührt, desgleichen

Photographien alter Jungfern, Schnauzbinden und unbezahlte Rechnungen.

Ein besserer Millionär ist jedenfalls der, dessen Vater auch schon

unter runden Summen aufgewacht ist, während die modernen Schofelnobel-

sonntagsreitermillionäre ihre Fadenscheinigkeit stets durch plumpe Groh-

thuerei, Rohhändlergespräche und dadurch verraten, dah sie von einer

Den Weibern kann man es nie recht machen. Nennt man Eine

zweideutig, so schreit sie Zettermordio, heiht man sie eindeutig, so machen sie

ein krummes Maul, und erklärt man sie für bedeutungslos, so ist erst der

Teufel los.

Uus Kern.
Gast: Haben Sie d'Meggendorfer?
Kellnerin: Nei, es thuet mer leid; aber guete Lymburger isch dal

Osfizier (zu einem ängstlichen Rekruten in der Küche): Was giebt's

heute Mittag?
Rekrut (verschüchtert): Suri Oberlütenant, Herr Härdöpfel.

Ein Zahnarzt unterlegen dem Versucher,

Versuchte selber sich im stillen Wucher.

Der gute Doktor Henri Glattiger
Sitzt vierzehn Tage, wo es schattiger.
Die Herren Richter sollen's aber wagen,

Jn Zukunft über Zahnweh noch zu klagen;
Da wird fich Henri nicht so sehr befleihen.
Die hohlen Zähne schmerzlos auszureihen.

Ich meine nebenbei und überhaupt.
Wenn das Prozentemachen nicht erlaubt,
Da dürfte man noch mehr nach Oben gucken,

Wo strenge Herren arme Teufel schlucken!

Jn den .Münchener Neuesten Nachrichten' vom 3. ds. las

man unter der Marke: .Bern, I.Oktober. Der schweizerische Ständerat hat
die ihm vom Kolonialrat zugegangene Vorlage zum Schulartikel gut-

geheihen.' Der Kolonialrat fehlte uns gerade noch. Wir schlagen dem

Blatte vor, es möge sich in Zukunft .Schweizer Allerneueste
Nachrichten' nennen.

^»

^veîfelnafîes Lob.
Es sitzen vier Bauern am Wirtstisch, besprechen die Mostpreise und

kommen dann aus ihre Wasserquellen und Wasserverhältnisse zu sprechen,

wobei jeder meinte, er habe das beste Wasser. Im Hintergrund hört ein

Bauernknecht dem Gespräch zu, steht auf und sagt: .Ihr Herre, ich säge

jetzt, min Meister hät's best Wasser, es hät doch au na e chly Most drin.'

Eingegangen.
(Zwei Hausirjuden, der Aaron und der Baruch, trotteln der Stadt zu.)

Baruch: .Aaron, ich hob Hunger'
Aaron: .Ich hab e derre (dürre) Zung', geb mer en Schluck Schnaps,

Baruchleben !'
Baruch (nachdem er dem Aaron die Schnapsflasche gereicht, welcher

dieser einige scharfe Züge entnommen): .Aaronleben, werft mer jetz geben

dei derre Zung'l'
Aaron: ,AH ich jetz hab keine derre Zung' mehr!'

Batzenwurst Gichter kriegen, während sie in ihrer Jugend oft froh gewesen

wären, eine gehabt zu haben.
Eine bessere Tochter, die in einer bessern Familie unterzukommen

sucht, ist sicherlich eine solche, deren Geldbeutel mit den Ansprüchen, deren

Leistungen mit den Anforderungen nicht ganz übereinstimmt. Die bessere

Familie glaubt durch die bessere Tochter in bessere Verhältnisse zu kommen

und aus zwei Portionen drei machen zu können. Jn der Regel aber kommt

man mit dieser Ausbesserung schon nach drei Wochen zu besserer Einsicht

und manchmal wäre es für die Tochter viel besser gewesen, sie wäre

daheim geblieben.
Ein besserer Wilddieb ist ein solcher, der seinem Zivilstand nach kein

armer ist, sondern nur aus edler Waidmannlust und Patentvergehlichkeit

wildert, man wird ihn also auch weder mit Gesängnis bestrafen, noch wie

einen Hund niederschiehen, sondern höchstens zum Zahlen einiger Flaschen

veranlassen; und eine bessere Säugamme ist nicht eine solche, die

Dürrfuttermilch giebt, sondern eine, die nur bei Herrschaften gedient hat, deren

Mägde weihe Schürzen tragen.
Bessere Fabrikarbeiterinnen sind ohne Zweifel die, welche mit den

Fabrikantensöhnen persönliche Fühlung haben, und wenn eine Choristin ein

besseres Klavier zu mieten und ein Schauspieler Ende Mai einen bessern

Pelzmantel zu verkaufen (oder zu versetzen) hat, so thut man besser, sich

von der dramatischen Kunst fernzuhalten, sonst kommt es tragisch heraus

oder so komisch, dah das bessere Publikum die Achsel zuckt.

Schon lange hat mein jungfräulicher

Zustand eine so schöne Nachricht

nicht erlebt, wie sie die Zeitungen

bringen, dah in Villmergen die

hagstolzen Herren endlich dem ewig
Schönerem ein Opfer zu bringen und

dem immer Weiblichen in Gewissenbissen

sich zu nähern suchen. Es handelt

sich nicht um Heirat. Da soll

mir Einer kommen! Als Götti melden

sie sich, wo irgend Jemand
getauft werden soll. Wo ein Menschenkind

in Taschenformat, in einfacher
oder vermehrter Ausgabe Kerzenoder

elektrisch Licht erblickt, da hat

man bei ihnen mit oder ohne Stecken nur anzuklopfen. Die Statuten des

braven Vereines schreiben ein sofortiges .Ja, versteht sich' vor und der

geplagte Vater muh nicht im Schweihe seines Angesichtes zur Göttibettelei

auf- und abrennen. Zwar etwas gesunde Angst und Mühe gönne ich ihm

von Herzen, aber das unschuldige Kind soll einen Götti haben, der sich

gewaschen hat! Auf der Rückseite kömmt mir die Geschichte so vor, als ob

Leute, die weniger stolz sind hinterm Hag, dadurch ermuntert werden sollen,

sich baldmöglich unter den Ehesattel zu verkriechen. Hat sich was! Sagt
nicht die Schrift : .Wer's bleiben läht, thut besser.' Ich Hab's besser und

dabei bleibt's. Göttibedürfer und Götti selber können mir gestohlen werden.

Punktum Amen. Eulalia mit Namen.

Vie Cînilvîlìîgung aus Kern.
Während des letzten Truppenzusammenzug.es verunglückte ein

Pferd derart, dah eine Wiederherstellung ausgeschlossen war.
Es durfte aber nicht getötet werden, trotz groher Schmerzen und trotz des

Gutachtens der Tierärzte, bis die Bewilligung aus Bern eingetroffen war.
Wir sind in der Lage, von ganz ähnlichen Fällen berichten zu können.

Ein Militärbeamter machte eine Gebirgstour und befand sich auf einem

steilen Felsen. Er glitt aus, stürzte aber nicht, sondern blieb mit einem

Fuhe an einer Felszacke hängen und zwar so lange, bis die Einwilligung
seines Vorgesetzten aus Bern eintraf. Dann erst konnte er ruhig abstürzen.

Jn Luzern ging ein Leutnant spazieren. Plötzlich wurde er sehr

durstig und um seinen Durst zu stillen, beabsichtigte er, in ein Wirtshaus
zu treten, um ein wenig Sauser zu sich zu nehmen. Als er aber den ersten

Fuh aus die Schwelle des Wirtshauses gesetzt hatte, blieb er stehen. Es

fiel ihm nämlich ein, dah es ihm vielleicht gar nicht erlaubt sei, in's Wirtshaus

zu gehen, und einen aus dem Wirtshaus tretenden Kellner bat er

daher, an das Militär-Departement zu telegraphieren, und erst als der

Kellner mit der telegraphischen Einwilligung zurückkehrte, setzte der Leutnant

auch den andern Fuh in das Wirtshaus hinein.
Wir hoffen, dah diese Disziplin sich auch für die Zukunft bewähren

wird und wenn einmal der Fall eintreten sollte, dah die Schweiz in einen

Krieg verwickelt wird, so halten wir es für selbstverständlich, dah kein

Soldat einen Schutz abgeben dars, ehe er sich nicht persönlich die Einwilligung

aus Bern dazu geholt hat.
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